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Der Bergfürst brach ihr
junges Herz

Für kurze Zeit schwebt Regina im siebenten
Himmel

Von Rosi Wallner
Ungeduldig wartet die schöne Murner-Regina an der
kleinen Bergkapelle, und ihre Blicke hängen voller
Sehnsucht an der sportlichen Gestalt, die über den
schmalen Wiesenpfad zu ihr emporsteigt. Donats
leuchtend blondes Haar fällt ihm störrisch in die
Stirn und scheint sein wildes Wesen noch zu
unterstreichen.
Doch als er Regina dort oben erblickt, erhellt ein
unwiderstehliches Lächeln sein markantes Gesicht,
und dieses Lächeln genügt, um Reginas Herzschlag
aus dem Takt zu bringen. Ja, es geht ihr wie schon
vielen Madeln vor ihr: Sie hat sich in Donat verliebt,
auch wenn sie sich lange dagegen gewehrt hat.



Trotz aller Warnungen glaubt Regina den
Liebesschwüren des Burschen und wähnt sich im
Paradies  – doch nur für kurze Zeit. Dann muss sie
verzweifelt erkennen, dass Donat auch sie verraten
hat …



In diesem Jahr fiel die Fastnacht in die Woche unmittelbar
nach Maria Lichtmess, das im bäuerlichen Leben eine
besondere Bedeutung hat. Es herrschte klirrende Kälte in
dem kleinen, abgelegenen Gebirgstal, das durch heftige
Schneefälle in den vergangenen Nächten von der
Außenwelt fast völlig abgeschnitten war.

Bäume waren in dem strengen Frost unter ihrer
Schneelast zusammengebrochen, an den Dächern hatten
sich lange Eiszapfen gebildet, die in der Wintersonne
funkelten. Die Gewässer waren erstarrt, und der Dorfteich
glich einer runden glitzernden Scheibe.

Doch die Unerbittlichkeit des Winters konnte den
Dörflern nicht die Freude an ihrer Fastnacht verderben.

In dem kleinen Ort gab es eine lange Tradition, in die
schon die Kinder eingeweiht waren. Sie wetteiferten
darum, die farbenprächtigen Gewänder tragen zu dürfen,
was ein besonderes Vorrecht war. Großer Beliebtheit
erfreuten sich auch die aus Holz geschnitzten Masken,
mehr erschreckend als schön waren, die sich in
Familienbesitz befanden und eifersüchtig gehütet wurden.

Einer der Bräuche, bei denen christliche und heidnische
Elemente miteinander verschmolzen, waren die
Feuerräder, die von einer Anhöhe ins Tal gerollt wurden.
Die Dörfler versammelten sich zu nächtlicher Stunde in
geziemender Entfernung, um Zeuge dieses Ereignisses zu
werden, das gewöhnlich für die jungen Leute mit einem
Tanz im Dorfwirtshaus seinen Abschluss fand.

Glühwein wurde herumgereicht, dem bei der Kälte
lebhaft zugesprochen wurde, sodass sich die Stimmung
immer mehr hob. Gelächter brandete auf und Scherzworte,
die immer mehr in Anzüglichkeiten übergingen, erweckten
allgemein Heiterkeit.

Besonders ausgelassen war eine kleine Gruppe junger
Burschen und Mädchen, die eng beieinanderstanden und
sich offenbar gut zu verstehen schienen. Ihr Auftreten wies
sie als die Söhne und Töchter von Großbauern aus, junge



Leute, die jetzt schon wussten, dass ihr Platz in der
dörflichen Gemeinschaft fest gefügt war.

Wortführer war Lukas Murner, ein hochgewachsener
junger Mann mit wirrem, dunklen Haarschopf und
lebhaften blauen Augen, der jede Einzelheit des
Geschehens genau beobachtete und seine Meinung dazu
mit lauter Stimme von sich gab. Er sparte auch nicht mit
spöttischen Bemerkungen, sodass seine Schwester Regina,
die neben ihm stand, ihm gelegentlich ins Wort fiel.

Es war nur allzu offensichtlich, wen Lukas mit diesem
Verhalten beeindrucken wollte, denn immer wieder
schweifte sein Blick zu dem blonden Mädchen mit dem
herzförmigen hübschen Gesicht, das von hellblauen Augen
beherrscht.

Anne Kainzinger, von allen »Annerl« genannt, schien der
Aufmerksamkeit des jungen Murner nicht abgeneigt zu
sein, jedenfalls kicherte und lachte sie bereitwillig, sobald
Lukas sie durch eine besonders witzige Auslassung
beeindrucken wollte.

Annerl war mit ihren Schwestern Lissi und Veronika
erschienen, in deren Gefolge sich wie üblich zwei Burschen
befanden, wobei nie klar wurde, welcher der Kainzinger-
Töchter Gregor und Franzl eigentlich jeweils den Hof
machten.

Sepp Kainzinger hatte es immer sehr beklagt, dass ihm
der Sohn und Hoferbe versagt geblieben war, doch seitdem
jeder die Schönheit seiner Töchter rühmte, hatte er sich
dreingefunden und konnte seinen Vaterstolz kaum
verhehlen.

Lukas Murner hatte die letzen beiden Jahre in der Stadt
verbracht, und als er zurückgekommen war, hatte es ihn
mit Erstaunen erfüllt, wie Annerl sich in dieser Zeit
verändert hatte. Aus der unbekümmerten
Kindheitsgefährtin, die an den rauen Spielen der
Dorfjungen teilgenommen hatte, war ein schönes junges
Mädchen geworden, von dem er kaum seine Augen lassen



konnte. Zwar fand Lukas äußerlich wieder zu dem
vertrauten Ton zurück, doch innerlich versetzte ihn ihr
Anblick jedes Mal in große Aufruhr.

Es war fast selbstverständlich, dass diese jungen Leute,
die seit früher Kindheit miteinander befreundet waren, für
sich blieben, auch wenn sie anderen, die sich zu ihnen
gesellten, nicht ablehnend begegneten. Doch diejenigen,
die sich in ihren Kreis drängten, fühlten sich bald
ausgeschlossen und zogen sich zurück.

»Passt nur auf! Heute sehen wir Donat Fürst in seiner
Rolle als Feuergott«, rief Lukas boshaft aus und erntete
einiges Gelächter.

»Nun hack doch net immer auf dem Donat herum«,
tadelte ihn seine Schwester scherzhaft. »Er kann doch
nichts dafür, dass er so berühmt geworden ist.«

»Ihr habt recht. Ich darf net so neidisch sein. Jetzt
erscheint gleich der berühmteste Sohn unseres Dorfes mit
seinem Feuerrad«, erwiderte Lukas in scheinbarer
Zerknirschung, die alle erneut zum Lachen brachte.

Auf der Anhöhe, die in leichter Neigung zur Landstraße
hin abfiel, loderte das erste strohumflochtene Rad auf und
setzte sich leicht taumelnd in Bewegung. Jubelschreie
begleiteten den Weg des Feuerrads, Symbol für die Sonne,
das nach altem Glauben nicht nur den Winter, sondern
auch die bösen Geister vertreiben sollte.

»Der Donat«, sagte Regina unwillkürlich.
Ein hochgewachsener Mann trat vor dem auflodernden

Feuer in Erscheinung, der mit seinem blonden, leuchtenden
Haar und den kühnen, herausfordernden Zügen selbst wie
eine heidnische Gottheit wirkte. Etwas Wildes,
Unbedenkliches ging von ihm aus, das sich niemals zügeln
lassen würde.

Selbst Lukas schwieg, seine Augen verdunkelten sich.
Regina stand ganz still, sie atmete kaum. Etwas

Übermächtiges, Furchterregendes hatte von ihr Besitz
ergriffen, dem sie keinen Namen geben konnte. Sie konnte



den Blick nicht von Donat wenden und fühlte sich auf
seltsame Weise schutzlos und ausgeliefert.

Schließlich verloschen die letzten flammenden Räder,
nur noch das Feuer, um das sich ein tanzender Kreis von
Übermütigen gebildet hatte, loderte auf. Die meisten aber
zog es zu dem Wirtssaal, wo die Musik aufspielte.

Lukas stieß seine Schwester, die immer noch regungslos
dastand, etwas unsanft an.

»Was träumst du denn vor dich hin, Regina? Du wirst
dem Donat doch net auch verfallen?«, sagte er neckend.

Das Mädchen war zusammengeschreckt und versuchte,
sein heftiges Erröten zu verbergen.

»Einen Schmarren redest du daher«, gab sie unwirsch
zur Antwort, was sonst nicht ihre Art war.

Wie von allein kam die Unterhaltung auf Donat Fürst,
als sich die Freunde ihren Weg durch das Getümmel
bahnten. Kreischende Hexen mit schauerlichen Masken,
die bedrohlich ihre Besenstiele schwenkten, drangen auf
sie ein, dick Vermummte mit Schellengeläut und bunt
gekleidete Trommler trieben ihr Unwesen.

»Eins muss man ihm lassen, dem Donat, so bekannt er
auch geworden ist, er ist bodenständig geblieben und lässt
keine Gelegenheit aus, es zu beweisen«, meinte Gregor und
wehrte die Liebesbezeugungen einer besonders
aufdringlichen Hexe mit grell bemalter Maske ab.

»Das wundert mich gar net. Schließlich will er es grad
hier ein paar Leuten zeigen. Dass sie wieder obenauf sind,
die Fürsts, nachdem die ganze Sache mit seinem Vater
war«, warf Lukas auf seine nüchterne Art ein.

»Er hat es aber wirklich net gutgehabt als Kind. Alle
haben sie ihm das Leben schwergemacht, ihm und seiner
Mutter. Dabei haben die doch wirklich keine Schuld daran
gehabt, dass sein Vater als Bürgermeister Geld
unterschlagen hat, um seine Spielschulden zu bezahlen. So
hat’s jedenfalls geheißen«, verteidigte Regina Donat.


